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Die Firma Schwarz Präzisionskeramik – kurz SPK – ist von Riedlingen
nach Herbertingen umgezogen. Bürgermeister Michael Schrenk und
die Gewerbevereinsvorsitzende Bärbel Heydasch haben dem Firmen-
inhaber Udo Schwarz und seiner Frau Regula einen Besuch abgestat-
tet. Der Betrieb mit seinen sechs Arbeitsplätzen kann auf eine zehn-
jährige Firmengeschichte zurückblicken. Die eigenen vier Wände wa-
ren ein langgehegter Wunsch, der sich nun in der Zollernstraße 11 in
Herbertingen erfüllt hat. In der Produktionshalle werden hochpräzise
Teile für Hightech-Produkte gefertigt. Für die Herstellung von Präzi-
sionskeramik gibt es europaweit nur vier Firmen. Entsprechend wer-
den die Produkte auch weltweit geliefert. SZ/FOTO: PRIVAT

Firma Schwarz fertigt
Präzisionskeramik in neuer Halle

Zwei Schüler mit Förderschulstatus gehören zur Inklusionsklasse 3b mit Carmen Kauderer und Annemarie Kurfürst. FOTO: ANITA METZLER-MIKUTEIT

BAD SAULGAU - Nicht erst seit dem
Inkrafttreten der UN-Menschen-
rechtskonvention ist das Wort Inklu-
sion in aller Munde. Es kann wohl am
besten mit dem Begriff Dazugehörig-
keit umschrieben werden. Um eine
gleichberechtigte Teilhabe aller Kin-
der – unabhängig von ihrem Förder-
bedarf – ging es auch, als Annemarie
Kurfüst, Bernhard Weh und Fried-
rich Schmid das Konzept für zwei
Schulen unter einem Dach erarbeitet
haben. 

Seit Herbst vergangenen Jahres
wird der Modellversuch an der Ber-
ta-Hummel-Schule in Kooperation
mit der Erich-Kästner-Förderschule
mit zwei Inklusionsklassen – anfangs
waren es drei – umgesetzt. Eine da-
von ist die Klasse 3b mit 26 Kindern,
davon zwei mit Förderschulstatus.
„Jetzt machen wir zuerst unseren
Mathemarathon“, kündigt Anne-
marie Kurfürst, Sonderpädagogin

und Leiterin der Erich-Kästner-
Schule, Kopfrechenaufgaben an. Ge-
nauso wie Grundschullehrerin Car-
men Kauderer schlüpft sie nicht in
die Rolle der Akteurin, sondern ist
schlicht Lernbegleiterin.

Unterschiedlich schwierig
Die Pädagoginnen verteilen ein
Übersichtsblatt, nach dessen Vorga-
ben die Kinder ihre Aufgabenblätter
zusammenstellen. Die von den Leh-
rerinnen erarbeiteten Aufgaben un-
terscheiden sich durch unterschied-
liche Schwierigkeitsgrade. Die Lern-
pakete orientieren sich ganz konkret
an den Förderbedürfnissen jedes ein-
zelnen Kindes. Danach macht sich
jedes Kind selbstständig an die Ar-
beit, stellt seinen eigenen Wochen-
plan auf und meldet sich, wenn es
Unterstützung braucht. Oder fragt
seinen Sitznachbarn. Keiner zeigt
das Bedürfnis, den Freiraum zu nut-
zen und herumzutoben. Vielmehr
sitzen die Kinder konzentriert an ih-

ren Aufgaben.
„Für Eltern, die
sich selbst ein
Bild von der
Lernsituation
machen wollen,
sind die Klas-
senzimmertü-
ren immer ge-

öffnet“, sagt Kurfürst und erinnert
sich an die Startschwierigkeiten.
Verständlich, denn schließlich geht
es darum, im inklusiven Klassenver-
bund eine neue Form des Lehrens
und Lernens einzuführen. „Wobei
Wochenpläne und Lernpakete ei-
gentlich gar nichts Neues sind“, so
Kauderer. „Ein inklusiver Klassen-
verbund spiegelt einfach die Vielfalt
des Lebens wider“, ergänzt sie. Auch
werde bei dieser Unterrichtsform
das eigenverantwortliche Lernen auf
besondere Weise gefördert. 

Annemarie Kurfürst ist „mehr
denn je davon überzeugt, dass sich
Förderschüler sehr gut in den Klas-

senverbund integrieren lassen“.
Wichtig sei jedoch ein ausgewoge-
nes Verhältnis. „Ich bin begeistert,
wie selbstständig mein Sohn arbeitet
und sich Inhalte selbst erschließt.
Auch Hausaufgaben sind kein Pro-
blem“, sagt Susanne Gruber, die sich
Zeit genommen und die Möglichkeit
genutzt hat, sich in den Unterricht zu
setzen. 

Zu Beginn des Schuljahres hat sie
jedoch eine ausreichende Versor-
gung mit den notwendigen Informa-
tionen von Seiten der Schulleitung
vermisst. Das wurde schließlich
durch mehrere Elternabende und
viele Gespräche kompensiert. „Mein
Sohn weiß nicht, wer Förderschüler
ist und wer nicht, und das ist auch
nicht wichtig“, so Gruber. Deswegen:
„Für ein gutes Gelingen der Integra-
tionsklassen ist es wichtig, dass alle
Beteiligten gut zusammenarbeiten
und dass genügend Lehrerstunden
zur Verfügung gestellt werden“, sagt
Elternbeirätin Larissa Lott-Kessler.

Inklusionsklasse setzt das Konzept um

Von Anita Metzler-Mikuteit
●

Gemeinsames Konzept der Berta-Hummel-Schule und Erich-Kästner-Förderschule greift

BAD SAULGAU (sz) - Etwa 65 Schüler
der Klassenstufe sieben machen sich
heute mit ihren Lehrern in Zusam-
menarbeit mit dem städtischen Um-
weltbeauftragten Thomas Lehen-
herr auf zur Stadtputzete. Treffpunkt
ist um 8 Uhr auf dem Marktplatz.
Dort werden die Helfer in verschie-
dene Gruppen eingeteilt sowie die
Einsatzpläne und Müllsäcke ausge-
teilt. Straßen- und Wegränder, öf-

fentliche Anlagen und Plätze in der
Stadt werden nach wild entsorgtem
Müll abgesucht. 

Die Stadtputzete ist ein Klassen-
projekt der Schüler. Nach geleisteter
Arbeit gibt’s dann in der Cafeteria
der Schule gegen 11 Uhr ein kleines
Vesper und Getränke. Anschließend
sammelt der städtische Bauhof die
gefüllten Müllsäcke anhand der Plä-
ne ein und entsorgt den Müll. 

Siebtklässler räumen den
Müll aus dem Weg

Treffpunkt zur Stadtputzete heute um 8 Uhr –
Anschließend gibt es Vesper und Getränke
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